
HAINICHEN — Er hätte ihn verdient,
den Preis „Unternehmer des Jahres“,
den Sachsen zum zehnten Mal aus-
lobt. Beworben hat sich Dieter Hart-
mann, Geschäftsführer der Haini-
chener Hartmann GmbH, erst ein-
mal. Entscheiden muss allerdings ei-
ne fachkundige Jury.

Der 62-Jährige macht einen sehr
souveränen Eindruck, wie er so in
seinem Sessel sitzt, in schwarzer
Jeans, Hemd und heller Norweger-
Strickjacke. Der Schlips darf nicht
fehlen, nimmt ihm aber nichts von
seiner angenehmen Lässigkeit. Er ist
ein Mann der alten Schule. „Gebo-
ren bin ich in Freiberg, lebte aber bei
meiner Tante in Dresden“, erzählt er.
Als ehemalige Gouvernante im za-
ristischen Russland brachte sie ihm
Benehmen bei. Aber noch ein
Grundstein wurde in Dresden ge-
legt: „Meine Zukunft als Seefahrer.
Ich wollte Seefahrer werden“, so
Hartmann.

Er konnte sich seinen Berufs-
traum erfüllen. „Es hat funktioniert,
kurioserweise“, erklärt er. Denn er
war nie in der Pionier- oder FDJ-Or-
ganisation, nicht in der Partei, seine
Eltern waren selbstständige Hand-
werker. „Das widersprach eigentlich
der Philosophie der DDR-Politik“, so
Dieter Hartmann. Bis auf Asien sah
er so die ganze Welt. Ab 1980 fuhr er
sogar als Elektroingenieur auf der
„MS Colditz“ die Amerika-Linie.

Zum Cousin nach Amerika
„Wir transportierten Getreide von
den USA nach Deutschland“, berich-
tet er. Er nutzte die Möglichkeit, um
regelmäßig seinen Großcousin in
Houston (Texas) zu besuchen. „Was
streng verboten war, auf dem Schiff
hat es aber keiner gemerkt.“ Die Sta-
si kam ihm letztendlich doch auf die
Schliche. Ein Anruf aus Houston bei
seinen Eltern wurde abgehört. „Kur-
ze Zeit später klickte die goldene
Acht“, sagt Hartmann.

Seine Inhaftierung dauerte nicht
lange, dann war er arbeitslos. Später
fand er eine Tätigkeit in einem Frei-
berger Betrieb. „Doch das hat mich
nicht befriedigt, ich machte mich
selbstständig“, erzählt er. Im elterli-
chen Haus in Hainichen nahm sein
Handwerksbetrieb für Medizin- und
Labortechnik, ein Service-Reini-
gungsunternehmen, die Tätigkeit
auf. Zunächst arbeitete hier nur er
selbst, später stellte er nach und
nach weitere Leute ein. Denn sein
Unternehmen lief gut. Und trotz frü-

herer Verhaftung hatte er freien Zu-
gang zu Mielkes Hauptquartier,
MfS-Krankenhaus und Diplomaten-
klinik. „Ich frage mich, ob das nicht
jemand damals gesteuert hat, das ist
doch nicht ganz koscher“, wundert
er sich. Herausgefunden hat er es
nie.

1987 konnte er sich sogar den
neuesten PC aus der Bundesrepublik
schicken lassen. „Als ich ihn abholte
standen zehn Zollbeamte um mich
herum. Ich hab Blut und Wasser ge-
schwitzt, bis ich herausfand, dass sie

nur die Kisten wollten – als Hasen-
ställe.“

Die Wendezeit brachte für den
ehemaligen Seefahrer wieder unsi-
cheres Fahrwasser. „Aber wo andere
in ein tiefes Loch fielen, hatten wir
zu tun“, sagt er. 1994 zog die Firma in
die Frankenberger Straße um. Heute
leitet Hartmann ein Unternehmen,
das sich auf Instrumentenreinigung
in Medizin, Labor und Industrie spe-
zialisiert hat. 63 Leute sind hier be-
schäftigt. Seit kurzem stellt seine
Firma selbst Anlagen her, die aus
Trinkwasser hochreines Wasser ma-
chen. 50 davon will die Hartmann
GmbH jedes Jahr bauen. Abnehmer
sind Nato, Bundeskriminalamt, For-
schungsinstitute, Krankenhäuser
und Industrie deutschlandweit.

Stiftung zur Familiengeschichte
Doch Hartmann ist auch Geschäfts-
führer der abgespalteten Firma Ver-
mietung und Verpachtung, die sich
um die Immobilien der Niederlas-
sungen kümmert. „Und da ich ja so
wenig zu tun habe, habe ich im
Sommer 2012 noch eine Stiftung ge-
gründet“, sagt er. Sie habe den
Zweck, die Traditionen der Familie
Hartmann zu dokumentieren und
dinglich zu bewahren. Auch die
Chronik des in Freiberg bekannten
Cafés Hartmann geht auf seine Kap-
pe. „Momentan schreibe ich über die
Geschichte des Ersten Weltkrieges.
600 bis 700 Luftaufnahmen muss
ich dafür durcharbeiten“, erzählt er.

Und wann schläft er? „Das ist ei-
ne gute Frage“, antwortet er und lä-
chelt. Er stehe jeden Tag 5 Uhr früh
auf, mache Morgensport oder gehe
Schwimmen. Auch Radfahren und
Wandern liebt er. „Wissen Sie, was
mein Problem für die Zukunft ist? Es
gibt nicht nur Arbeit und Kontoaus-
züge, das muss ich erst noch lernen“,
gibt er zu. Einfach mal nichts zu tun,
sei etwas, was er nicht kann. Dieses
Jahr laute sein Spruch: „Man soll die
Zukunft nicht voraus sehen wollen,
man soll sie selbst gestalten.“

Noch scheint die Zukunft für Die-
ter Hartmann aber noch mit reich-
lich Arbeit angefüllt zu sein. Er
plant bereits, im nächsten Jahr das
jetzige Bürogebäude zu erweitern. In
Rente will er noch nicht gehen, auch
wenn er so viele Überstunden habe,
dass er das sofort tun könnte. Irgend-
wann soll ihn aber sein ältester
Sohn ablösen, der derzeit noch in
München arbeitet. „Er ist mein Hoff-
nungsträger“, so Dieter Hartmann.

Ein Seefahrer wirtschaftlich
auf sicherem Kurs
Einst schipperte er über
die Weltmeere, heute
hat Dieter Hartmann
ein 63 Mitarbeiter zählen-
des Unternehmen. Nur
die Zeit für sich selbst
fehlt ihm oft.

Dieter Hartmann an einer Wasserausbereitungsanlage, die aus Trinkwasser
hochreines Wasser macht. FOTO: FALK BERNHARDT
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Rossauer will
Parkplätze schaffen
ROSSAU/GERINGSWALDE — Nachdem
im November 2014 ein Bagger am
einsturzgefährdeten Gebäude am
Geringswalder Burgberg 3 ganze Ar-
beit geleistet hatte, blieb ein großer
Haufen aus Holz, Ziegeln und Müll
zurück. Der soll in Kürze verschwin-
den. „Ich habe einen Interessenten
gefunden, der das Grundstück über-
nimmt, den Schutt entsorgt und den
zweiten Gebäudeteil abreißen las-
sen will“, sagte die ehemalige Eigen-
tümerin Sabine Bemmann. Der
neue Besitzer aus Rossau wolle nach
der Beräumung auf der Fläche von
rund 1000 Quadratmetern Parkplät-
ze anlegen. Lange hatte die Physike-
rin, die viele Jahre in Chemnitz leb-
te, versucht, ihr Geburtshaus aus
dem 16. Jahrhundert zu erhalten.
Fördermittel für einen Abriss abfas-
sen zu können. Das dafür infrage
kommende Programm „Stadtum-
bau Ost“ war zu dem Zeitpunkt be-
reits abgelaufen. (grün)

NACHRICHT

Bis 5. Februar können sich Unter-
nehmerinnen und Unternehmer um
den Titel „Sachsens Unternehmer des
Jahres“ bewerben – oder auch von
anderen vorgeschlagen werden.

Die Bedingungen: zehn oder mehr
Mitarbeiter, mindestens fünf Jahre
am regionalen Markt, 500.000 Euro
Jahresumsatz, eigene Anteile am Un-

ternehmen, das mehrheitlich in Pri-
vatbesitz sein muss. Auszeichnungs-
kriterien sind vor allem 2014 geschaf-
fene oder gesicherte Jobs und Ausbil-
dungsplätze, erfolgreiche Innovatio-
nen, Akquisitionen, Erweiterungen –
aber auch Krisenbewältigung, Erfolge
bei Dienstleistung, herausragendes
Engagement im Freistaat Sachsen.
(SZ/mr) www.unternehmerpreis.de

Ein Preis für Aufgeweckte

HAINICHEN — Wenn Bet Williams in
Hainichen zu Gast ist, dann liegt
Schnee. Zumindest hatte das die
Amerikanerin so in Erinnerung, am
Sonntagabend bei ihrem dritten
Gastspiel in der Gellertstadt. Die
kleine Kneipe „Eigenartig“ war
proppevoll, das Publikum gespannt
auf die blonde Frau, die mittlerweile
in Berlin wohnt. In Hainichen stellte
sie sich erstmals als Solokünstlerin
vor, doch was sie mit ihrer Gitarre
bot, war viel mehr. Den Rhythmus
stampfte sie mit dem Fuß, die zweite
Stimme sang sie gleich selbst und
schnell wurde das Publikum als
Chor akquiriert. Die Zuhörer waren
dafür dankbar, denn aufgetaut wa-
ren die Gäste schon nach wenigen
Minuten. Bet Williams flirtete regel-
recht mit den Leuten, spielte ganz
charmant mit ihren Sprachkennt-
nissen: „Mein Deutsch ist nicht per-
fekt, so watch out.“ Natürlich ka-
men alle der Aufforderung nach,
passten gern auf, hörten genau zu.

Bet Williams ging zum Beispiel
mit „We are geography“ auf eine
Weltreise. Mit diesem Lied wollte sie
ihrem elfjährigen Sohn die Länder
der Erde erklären, jetzt steht es für
die Vielfalt der Kulturen. Neben per-
sönlichen Songs widmete sich Bet
Williams immer wieder auch ihren
Einflüssen, spazierte locker leicht
durch Blues, Folk, Rock, Bluegrass
und Americana. So schmolz drau-
ßen der Schnee gedanklich dahin,
während drinnen der „Super Sum-
mer“ ausgerufen wurde. Die Sänge-
rin mit der sehr wandelbaren Stim-
me erklärte die Kneipe zur „speziel-
len Kirche“, mit der einfachen Be-
gründung, dass man sonntags doch
singen soll. Dem kam das Publikum
nur zu gern nach. (fa)

Bet Williams
lässt Zuhörer
mitsingen
Amerikanerin auf Solotour
in der Kneipe „Eigenartig“

Bet Williams am Sonntagabend im
„Eigenartig“. FOTO: FALK BERNHARDT

Harry Henschel (58) aus Haini-
chen hat am Samstag die zweite Auf-
lage des Skatturniers im Gasthof
„Zur Post“ am Neumarkt in Haini-
chen gewonnen.
20 Skatfreunde wa-
ren dabei, darunter
auch Spieler aus
anderen Orten, so-
gar zwei Männer
aus Glauchau. Die
vorderen Platzie-
rungen gingen aber
alle an Teilnehmer aus der Region.
Zweiter wurde nach zwei Runden zu
48 Spielen Steffen Zill, Dritter Stef-
fen John. Dahinter folgten Carsten
Kiese und Andreas Glöckner. Hen-
schel war auch beim ersten Turnier
dabei, wurde im Herbst schon Zwei-
ter. „Ich spiele ein Leben lang, bin
praktisch mit Skatkarten geboren
worden“, erklärte er seine Vorliebe
für das reizende Kartenspiel. „Bei
Turnieren bin ich eher selten dabei,
wenn, dann aber schon weit vorn
platziert.“ In den Gasthof „Zur Post“
kehrt er regelmäßig ein, meistens
freitags. Der Grund dafür ist einfach:
zum Skat spielen. „Ich mag die gesel-
ligen Runden“, erzählte der gebürti-
ge Hainichener, ein gelernter Instal-
lateur. Im Sommer soll es die nächs-
te Auflage des von Ronny Baumgart
und Wirt Jörg „Minge“ Thiele orga-
nisierten Turniers geben, dann viel-
leicht im Biergarten. (fa)
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